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'LH�QlFKVWH�5HYROXWLRQ�LQ�'HXWVFKODQG�
PXVV�HLQH�5HYROXWLRQ�GHV�/HEHQVVWLOV�VHLQ�
�
YRQ�+HLNH�/HLWVFKXK 
 
Viele schauen in diesen Tagen fasziniert  nach Stut tgart . Wer 
hät te gedacht , dass die Schwaben eine solche Energie, 
Ausdauer und Entschlossenheit  zeigen würden? Die Gründe, 
warum so ein breites Spekt rum  der Bürgerschaft  Montag für 
Montag und oft  auch freitags oder sam stags zu Zehntausenden 
auf die St raße geht , sind vielschicht ig und wurden andernorts 
schon analysiert . Auch warum eine Ant i-Atom-Bewegung 
wieder erstarkt , die jünger, teils bürgerlicher und in jedem Fall 
bunter und fröhlicher, aber nicht  m inder polit ischer ist  als die 
der 70er und 80er Jahre. I ch aber frage m ich, wie es möglich 
ist , dass Menschen Hunderte von Kilom etern durch die 
Republik fahren, dafür am Samstag verdammt früh aufstehen, 
um in Berlin bei der Umzingelung des Regierungsviertels dabei 
zu sein und gleichzeit ig es nur ein Bruchteil von ihnen fert ig 
br ingt , ein sim ples Formular auszufüllen, m it  dem man den 
St romanbieter wechseln kann, um  ein für alle Mal 
sicherzustellen, dass kein Cent  aus dem eigenen Portemonnaie 
mehr in die verhasste Atomenergie fließt . Die große Chance, 
die eigene Macht  und den Einfluss als Kunde zu nutzen, den 
Energiekonzernen die rote Karte zu zeigen, wird bislang nur 
von einer Minderheit  genutzt , die wesent lich k leiner ist , als die 
Zahl der jenigen, die Kernenergie ablehnen.  
 
.ROOHNWLYH�6FKL]RSKUHQLH�
Es herrscht  eine seltsame Schizophrenie im  Land. Was man als 
polit isch denkender Mensch ablehnt , ist  offenkundig dann doch 
akzeptabel, wenn m an als Verbraucherin, als Verbraucher 
handelt . So gibt  es die Gewerkschafter, die gegen schlechte 
Arbeitsbedingungen bei Discountern wet tern, um  kurz darauf 
die gute Qualität  des ach so billigen Weins bei Aldi & Co. zu 
loben. Wir empören uns vor dem Fernseher über die 
skandalöse Kinderarbeit  im  Kakaoanbau und haben alles am  
Tag darauf wieder vergessen, wenn wir  Schokolade kaufen. 
Über die Akt ivisten gegen eine neue Flughafenlandebahn, die 
mal eben schnell – noch vor dem Ende der Nacht ruhe, weil die 
Billigflieger darauf schon mal gar keine Rücksicht  nehmen – 
zum Kurzur laub gen Süden aufbrechen, will ich erst  gar nicht  
reden. Es gibt  so v iele Beispiele, ich weiß, es ist  alles nicht  
wirklich neu. Doch noch im mer stehen wir  relat iv hilf los vor 
diesem Phänomen der kollekt iven Schizophrenie. Was den 
Ökost rom angeht , so haben zwei TAZ-Autoren dazu einen 
intelligenten Art ikel geschrieben und meinen neben 
Bequemlichkeit , I nformat ionslücken, Scheu vor höherem Preis 
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und Angst  vor schlechterem Service sei manchen Leuten die 
Werbung der Alternat ivst romer einfach zu polit isch. Polit ik und 
Vert rauen in Produktqualität  scheinen sich für viele also nicht  
so recht  zu vert ragen.  
 
Zent ral scheint  m ir  jedoch auch die Frage, wie es gelingen 
kann, die einsam get roffene Konsumentscheidung zu einem  
kollekt iven Erlebnis der Vielen zu machen. Die Stut tgarter in, 
der Stut tgarter kom men ja deshalb jeden Montag in den 
Schlossgarten, weil er und sie  sich inzwischen fest  darauf 
ver lassen kann, dort  das Er lebnis zu haben, Teil eines großen 
und deshalb einflussreichen Ganzen zu sein – ein Er lebnis das 
auch r icht ig gute Gefühle macht . Dieses Glückgefühl dürfte 
beim  Kauf der Schokolade im  Supermarkt  oder eben dem 
Stromwechsel wohl kaum aufscheinen. Trotzdem gäbe es 
Möglichkeiten, sichtbar zu machen, dass unsere scheinbar 
unbedeutende Einzelakt ion Wirkung in der Masse zeigt .   
 
Änderungen im  eigenen Verhalten herbeizuführen ist  eine der 
schwersten Übungen überhaupt . Es ist  dies jedoch nicht  nur 
ein Thema für die Psychologen und Soziologen. Offenkundig ist  
auch die polit ische Einsicht  noch nicht  gereift , dass der eigene 
Lebensst il, die tagtäglichen vielen k leinen und großen 
Entscheidungen, was wir  tun und lassen, was wir  kaufen oder 
nicht , gravierende Auswirkungen auf die Lebens- , 
Produkt ionsbedingungen, ja auf das ganze Wirtschaftssystem 
dieses Landes und in der Welt  hat . Die Debat te über die 
Energiepolit ik zum Beispiel ist  derzeit  ganz und gar 
technikzent r iert . Doch auch 100 Prozent  Erneuerbare werden 
uns nicht  ret ten, m öglicherweise sogar neue Probleme 
einbr ingen (St ichwort  Landschaftsverbrauch) , wenn nicht  
parallel zum Technologiewechsel auch der Konsumwechsel 
stat t findet . Das oberste Gebot  heißt  noch im mer:  viel weniger 
und effizienter verbrauchen. Wir wissen im  Grunde alle, dass 
wir  schon recht  bald ganz viel ganz anders machen müssen. 
Jeder einzelne von uns. Doch so lange es geht , zögern wir  es 
hinaus. Und wundern uns, dass es die Konzerne nicht  anders 
machen. Bis zum  letzten Tropfen Öl …  Wir sind dam it  Teil des 
Problems, Teil eines Systems, das überwunden werden muss. 
 
2SIHU�VLQG�DXFK�7lWHU�
1880 hat te Paul Lafargue in seiner Schrift  „Recht  auf Faulheit “  
den Arbeitern eine Mitschuld an ihrem Elend und ihrer 
Unterdrückung im  Kapitalismus gegeben, weil sie die Arbeit  als 
Mit tel zum Konsum uneingeschränkt  ins Zent rum ihres Lebens 
stellen. Noch heute ist  es nicht  opportun, Kr it ik an einer 
Lebensweise zu üben, die Ausbeutung von Menschen und 
Ressourcen zum indest  m it  befördert . Wir sehen uns gerne als 
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Opfer einer falschen Polit ik und übermächt iger Konzerne. Wir 
sind jedoch m it  verantwort lich. Verantwort lich, weil wir  falsche 
Polit ik zulassen und Konzerne nicht  in ihre Schranken 
verweisen -  nicht  zuletzt  weil wir  den im mer neuen 
Verlockungen des Konsums er liegen. Wir sind auch Täter!   
 
Die Stut tgar ter käm pfen gegen einen Tiefbahnhof, der die 
Fahrtzeit  um  wenige Minuten verkürzen soll. Hoffent lich sind 
die Bahnkunden unter ihnen bereit , auch andernorts längere 
Fahrtzeiten in Kauf zu nehmen, denn die Polit ik der Bahn, die 
Schnelligkeit  auf den Fernst recken über Pünkt lichkeit , Service 
und Verbesserung des Regionalverkehrs stellt , ist  auch 
marktget r ieben. Vergessen wir  bit te nicht , dass unser 
Mobilitätsverhalten ein durch und durch ungeduldiges 
geworden ist . 
 
Es wird Zeit  zu begreifen, wie polit isch der Konsum ist , wie 
stark wir  alle m it  diesem Wirtschaftssystem, das noch so wenig 
nachhalt ig ist , weil es dem irrat ionalen Wachstum sglauben 
folgt ,  ganz persönlich, ganz pr ivat  verbandelt  sind. Und wie 
groß unsere Möglichkeiten sind, das System zu ändern:  Mit  
einer Revolut ion des Lebensst ils. 
 
0XW�]X�8WRSLHQ�
Wahrscheinlich fehlt  uns noch die Phantasie, wie das neue 
Leben aussehen könnte. Utopien haben in diesen Zeiten, da 
alle nur noch nach dem nächst liegenden schielen, keine 
Konjunktur. Es gibt  sie aber, die Blicke in eine mögliche, 
at t rakt ive Zukunft , in der wir  als vorrangig soziale stat t  
konsum ierende Wesen „gut  leben stat t  viel haben“ . Es gibt  die 
vielen spannenden Ansätze im  Buch „Zukunftsfähiges 
Deutschland in einer globalisierten Welt “  von Brot  für die Welt , 
BUND und Evangelischem Entwicklungsdienst . Die Zeit  scheint  
noch nicht  reif zu sein, dass diese Denkanstöße breiter zur 
Kenntnis genommen werden. Die Zeit  wird aber kommen 
(müssen) .   
 
„Nichts ist  unveränderbar. Engagement  lohnt  sich, Geschichte 
ist  kein Schicksal. Geschichte wird gem acht . I hr könnt  sie 
verändern", sagte Bundesratspräsident  Jens Böhrnsen zum Tag 
der Deutschen Einheit  am  3. Oktober. Verändern wir  also auch 
uns, dam it  sich Polit ik und Wirtschaft  ändern. Grundlegend!   
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